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birnrinde, 350mal vcrgrüssert. a Advcntilia; i> Media und Intima;

c EDtzündungskugeln zwischen der Media und Intima ; d isolirte und
nach Art der Entzüudungskageln zusammengrappirte verkleinerte und
verfärbte Blutkügelchen.

Fig. 3. Zellen mit Blutkügelchen aas einer Apoplexia capillaris der Comissara

mollis eines Kindes, n Zellmembranen; b Zellenkerne; c Blutkügel-

chen, etwas kleiner und intensiver geßrbt, sonst normal.

Fig. 4. Zellen mit eingeschlossenem ^fer^enmark von eben derselben Stelle,

a, b wie vorhin; c Stückchen von ausgeflossenem Nervenmark;

d Fettkörochen anderer Art.

lieber die Knochenkörperchen in der Haut der Seidenraupe.

Von

Prof. Hermann 9Ieyer

in Zürich.

I'lainer giebt in seinem Aufsätze „über die Respirationsorgane und die

Haut bei den Seidenraupen" (Müllers Archiv 1644) an, dass er, wenn nicht

Knochenkörperchen , so doch den Knochenkörperchen ganz ähnliche Gebilde

in der Haut der Seidenraupe entdeckt habe. Ich habe mich durch eigene An-
schauung von der Richtigkeit dieser aufl'allenden Angaben zu überzeugen ge-

sucht. Es war mir nicht möglich, diese Knochenkörperchen zu linden. Kleine

schwarze Pignientablagerungen in der Haut boten wenigstens nicht das Aus-

sehen jener beschriebenen Korpercheo dar. Dagegen gewann ich die Ueber-

zeugung, dass die vermeintlichen Knochenkörperchen nur das Erzeugniss einer

optischen Täuschung sein mögen. Die ganze Haut der Seidenraupe ist n.Hmlich

mit kleinen, rvlindrischen, am freien Ende abgerundeten Stacheln von höchstens

0,003717"' Länge dicht besezt. Die Basen aller dieser Stacheln sind durch

ein enges Netzwerk von Fällchen unter einander verbunden. Man bemüht tich

vergeblich, mit einem Mikroskope mit etwas kurzem Fokus, z.B. mit einem

OberMuter'scben , eine deutliche Anschauung von der Gestalt der Oberfläche

der Haut zu gewinnen; immer sind entweder die Spitzen der Stacheln oder

die Uautfläche gelbst undeutlich und somit das ganze Bild verwirrt. Wenn
man aber etwas zu hoch einstellt, dann erscheinen statt der Stacheln nur

dunkle Punkte und statt der Fältcbcn nur dunkle Striche, aber ohne deutliche

und scharfe Ränder. Diese Ansicht ist es ohne Zweifel, welche I'lainer zu

der Meinung veranlasst hat, dass Knochenkörperchen in die Bildung der Haut

der Seidenraupe eingehen. Wenn man aber ein Stück umbiegt und den Falten-

rand betrachtet, dann sieht man die Stacheln deutlich und findet in der ganzen

Oicktr der Haut nicht», was einem Knochenkörperchen ähnlich sieht.

Für l'laii,rr\ Behauptung, dass bei Anwendung von Salzsäure die von

ihm angenommenen Knochenkörperchen unter Aulbrausen verschwinden, fainl

ich keine Ilestätigung. Salzsäure zeigte kaum einen merklichen Einfluss auf

die Haut der Seidenraupe.

Mao kann diescllie Täuschung, über welche hier gesprochen ist, auch an

der Haut vieler endereu Raupen, sowie auch an der Haut des Engerlings

wabrnrhmeo.
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Zur Anatomie der Sipunculiden.

Von Demselben.

Ein längere Zeit in Weingeist bewahrtes Exemplar von Sipunculus verru-

cosus gab mir Gelegenheit, die folgenden Bemerkungen zu uKichen, welche

ich, trotzdem doss sie nur Bruchstücke sein können, nicht anstehe, zn ver-

öffentlichen, indem sie doch dazu beitragen Können, eine Ergänzung de.r immer
noch sehr unvollständig bekannten Organisutionsverhältnisse der Sipunculiden

zu geben.

1) Hantskelet des Sipunculus verrucosus.

Das vordere Ende des Rüssels des Sipunculus verrucosus ist durch etwa

20 feine schwarze oder schwarzbraune Linien ringförmig gestreift. Unter dem
Mikroskope zeigen sich diese Linien als eben so viele Uakenkränze. Jeder

einzelne Haken sizt mit einer sehr langen aber schmalen Basis, deren Lhngen-

acbse der Längenachse des Thieres entspricht, in der Haut und krümmt sich

in einer einem Rosendorn ähnlichen Gestalt, nur mehr hakenförmig gebogen,

nach hinten. Die Conve.vität des einzelnen Hakens sieht demnach nach vornen.

Alle Haken derselben Ueihc liegen so dicht an einander, dr.ss ihre Seiten-

flächen sich gegenseitig berühren und nur die nach hinten gerichteten Spitzen

durch Zwischenräume von einander getrennt sind. — Die Farbe der Haken ist

hellbräunlich bis dunkelbraun; — ihre Substanz wird weder von Kali noch

von Salzsäure angegriflen.

Zwischen den Hakeureiuen stehen in regelmässigen Reihen helle dick-

wandige Bläschen, in deren äusserer Wand helle, radial gestreifte Ringe von

ungefähr Vioo'" Durchmesser gelagert sind. Die Gestalt dieser Ringe erinnert

ganz an die Gestalt der Kalkstücke an den Saugräpfen der Füsse der Echi-

niden, und ich möchte nicht anstehen, dieselben Bläschen mit den festen Rin-

gen für rudimentäre Pe die eilen anzusehen. Leider hat die Art des Präpa-

rates keine genauere Untersuchung der Bläschen gestattet. Untersuchung und

Beobachtung an frischen Exemplaren wäre für Gewinnung einer genaueren

Belehrung über diesen Punkt sehr wünschenswcrth. Am Leibe des Thieres

finden sich dieselben Bläschen, grösser und unregelniässig gestellt, angefüllt

mit Krümeln von derselben Natur, wie jene Ringe; die Ringe sind aber auch

noch in ihnen sichtbar. Sie sind hier die Wärzchen, welche den Speziesnamen

des Thieres veranlasst haben. — Auf die Substanz der Ringe und der Krümel

zeigt weder Kali noch Salzsäure einen Einfluss.

2) Ueber den Darmnervenfaden,

Der vor dem After aus der Körperwand entspringende Faden ist leicht

zu finden und auf dem Rektum zwischen die Darmwindungen zu verfolgen.

Ich finde jedoch nicht, dass er in der Mitte der Darmspirale endet, sondern

er zieht sich, an verschiedenen Stellen an den Darm geheftet, in der Achse

der Darmspirale herab, verlässt dieselbe an ihrem hinleren Ende und verläuft

frei in der Körperhöhle bis in die Spitze des hinteren Endes, wo er sich wie-

der in die Leibeswand verliert. So lange dieser Faden innerhalb der Darm-
spiralc verläuft, ist er etwas angeschwollen. — Ob auch bei Sipunculus nudus

der Faden dieses Verhalten beobachtet , oder in der von Grube beschriebenen

Art verläuft, konnte ich nicht erkennen, indem mir nur zwei bereits geöffnete

und defekte Exemplare von dieser Spezies zugänglich waren. — Ich kanu somit
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durch meine Beobachtung am Sipunculus verrucosus Cmbes Beschreibung dieses

Fadens beim Sipunculus nudus nicht widersprechen; — dagegen muss ich aber
die Natur dieses Fadens als eines Nervenl'adens sehr in Abrede stellen. Bei

der mikroskopischen Untersuchung zeigten sich die Elemente dieses Fadens
sehr verschieden von den Elementen des Bauchnervenstrnnges, indem die Fasern
desselben durchsichtiger, schmaler und scbarfrandiger waren, als die Fasern
des ßauchstranges, und nach Behandlung mit Essigsäure lange schmale Kerne
hervortreten licssen, was bei den lezteren nicht der Fall war. — Sic stimmten

aber in diesem Verhalten ganz mit de» Muskelfasern desselben Thieres

überein. Es dürfte desshalb dieser Faden als ein musculus suspensorius in-

testini anzusehen sein. — Ein aus den gleichen (Muskel-) Elementen gebildeter

Faden verlässt etwas hinter der Aftergegend die Leibeswand neben dem
Dauchnervcnstrange, geht quer zwischen den Zurückziehern des Küsseis an

das Rektum und heftet sich an dieses an. — Auch dieser Muskelfaden kann
wesentlich dazu beitragen, den Darm in der richtigen Lage zu erbalten, und

möchte wohl auch durch seine Thätigkeit das Rektum in eine senkrechtere Stel-

luDg zum After bringen und damit zur Erleichterung der Defacation beitragen.

3) Zur Kcnntniss des Ges chic cht sie hnns der Sipunculiden.

Die folgenden beiden Beobarhtungcn , so wenig sie ihrer Vereinzelung

wegen allgemeinere Schlüsse erlauben, könnten doch dazu beitragen, die Auf-

merksamkeit solcher Forscher, welchen frische Sipunculiden zu Gebote stehen,

auf Untersuchung des Inhaltes der Leiheshöhle hinzulenken. Sic weisen noch

bestimmter, als die bisher gemachten Beobachtungen, daraufhin, dass sich

die Eier vielleicht in der Leibesböblc bilden.

In einem geöffnet aufbewahrten Sipunculus nudus fand ich, namentlich in

der vorderen Körperhälfte, die Räume zwischen den Muskelhundeln der Lcibes-

hüMc mit einer graugelbeo Masse erfüllt. Bei mikroskopischer Untersuchung

zeigte sich dieselbe zusammengesezt aus Eiern sehr verschiedener Grösse,

bei M'elcben sogar auffallender Weise auch die Keimbläschen und Keimflecko

verschieden gross •«•aren , und zwar so, dass kleineren Eiern auch kleinere

Keimbläschen mit kleineren Keimflecken entsprachen. Folgende Grössen fand

ich als die häufigsten:

Ei
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